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Jedermann

der eine reichhaltige Zeitung
lesen will , bestelle für das 4.
Quartal 1917 , zum Preise von
1,40 Mk „ durch die Post be-
zogen 1,69 Mk . , den „Haus¬
freund für den goldenen
Qrund“, welche die gelesenste
und verbreiteste Zeitung hiesi¬
ger Gegend ist.

Bestellungen nehmen jeder-
zeit unsere Austräger , die Ex¬
pedition und die Laudbriesträ-
ger entgegen.
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Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Brohes Hauptquartier , 6 . Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
0m Kampfgelände der flandrischen Front

»erstarkte sich das tagsüber kräftige Störungs-
feuer am Abend zu einzelnen Trommelfeuer-
Wellen zwischen Poelkapelle und Gheluoelt.
Englische Angriffe erfolgten nicht : vorstoßende
krkundungsabteilungen wurden zurückge-
«orfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nordöstlich von Soissons nahm abends die

Artillerietätigkeit an Stärke und Planmäßig¬
kit zu. Nordöstlich von Reims scheiterte ein
französischer Vorstoß . Auf beiden Maasufern
brachen unsere Sturmtrupps bei Malancourt,
Aethincourt, Forges , Samogneux und Bezon-
»aux in die feindlichen Stellungen ein und
bchrten überall mit Gefangenen zurück.

Stürmische ^Witterung schränkte die Flie-
Mtätigkeit ein ; fünf feindliche Flugzeuge
Arden abgeschsssen. Leutnant Müller errang
b-n 29. Luftkampf.

westlicher Kriegsschauplatz
Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Front.
Mehrfach bekämpften sich die Artillerien

^Hafter als sonst. Östlich des Doiran -Sees
^»rde der Angriff eines englischen Bataillons
Mch die bulgarischen Sicherungen abgewiesen.

erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 6. Okt . abends ., WTD . Amtlich.

Westen bei regnerischem Wetter nicht

. 0m Osten örtliche Kämpfe bei Sereth i
Bukowina.

T. B . Grotzes Hauptquartter , 7 . Okt.

westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Regenfällen und Wind blieb die Ge-
Stätigkeit bei fast allen Armeen gering.
^ mandern lag starkes Störungsfeuer » durch-
bimeinzelnen  heftigen Feuerstöben , aus
ẑ ampffelde zwischen Poelkapelle und

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Berdun lebte auf dem Ostufer der

Feuertätigkeit zeitweilig auf . Er-
«nhprn'9®9efe(̂ te  riefen dort und in mehreren

E» Abschnitten vorübergehend eine Stet*
n9 des beiderseitigen Feuers hervor.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
° von Württemberg.

«ne wesentlichen Ereignisse.

Die Auswertung von Lichtbildaufnahmen
unserer Flieger bestätigt , daß unsere Bomben¬
angriffe auf die Festung Dünkirchen starke
Zerstörungen in mehreren Stadtvierteln , be¬
sonders an den Hafen -, Speicher - und Bahn-
anlagen verursacht haben . Empfindliche Hem¬
mungen des englischen Nachschubs werden da¬
durch erreicht worden sein.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Nordöstlich von Riga , bei Dünaburg und

am Zbrucz bekämpften sich mehrfach die Ar¬
tillerien lebhaft.

Mazedonische Front.
Nichts Wesentliches.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin . 7. Okt. abends . (WTB . Amtlich.)

In Flandern am Abend sich steigernder
Feuerkamps zwischen Langemark und Zon-
nebecke.

An den übrigen Fronten nichts weseut-
liches.

17,000 Tonnen.
Berlin . 7. Oktober . (WTB . Amtlich.)

darf es §ehenl  Zs hi gilt mir die Tai!
Wenn jeder siuzelne — ausnahmslos — feine

höchstenKrafte anfpanni, dann wird auch diese Kriegs¬
anleihe den großen Enslg haben, den sie haben muß.

Denn nichi mit Granaien allem kann - er harte
Endkampf ausgsfochisn werden; erst das erneute
Zeichen unsrer ungebrochenen wirtschaftlichen Kraft
wird den Ausschlag geben.

Nur so zwingen wir unsre Feinde z?;r Vernunft.

Darum zeichne!

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
In der Bukowina griffen die Russen unter

Einsatz von Panzerkraftwagen unsere Stellun¬
gen bei St . Onufry und Waschkoutz an . Der
Feind wurde durch Feuer abgewiesen, aus
Waschkoutz durch Gegenstoß deutscher und
österreichisch-urgarischer Truppen vertrieben.
Gefangene blieben in unserer Hand.

Bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Mackensen

lebte am unteren Sereth und bei Tulcea die
Kampftätigkeit der Artillerien auf.

Durch die Tätigkeit unserer U-Boote im
Sperrgebiet um England wurden neuerdings
17,000 Bruttoregistertonnen versenkt . Unter
den vernichteten Schiffen befanden sich drei
bewaffnete Dampfer , von denen zwei engli¬
scher Nationalität sind, ferner der englische
Fischkutter „P . M . 206 Ronald . "
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ins Beunifflungsongehoi Des
„ „ viriles.
Der „Secolo " meldet aus Rom:  Sn der

Eonsulta ist am Donnerstag mittag «in offizielles
Bermittlungsnngebot des Papstes eingego .ngen.

Ae Menssrnge in Mteid.
Die „Humanste " schreibt: Die Stellung¬

nahme Frankreichs zur Friedensfrage werde
auf dem sozialistischen Kongreß in Bordeaux
entschieden werden . Oie „Humanste " fügt
hinzu , leider scheine es , daß die bisherige
Minderheit der Partei , die den Frieden sobald
wie möglich fordert , über die Hälfte der ab¬
stimmenden Delegierten für sich gewonnen
habe.

Ser„SeenDler"auf seinem
Bentem

Eine Reutermeldung aus Washinqton , die
der „Köln . Ztg ." zugeht, gibt Kunde über
den deutschen Hilfskreuzer „Seeadler " und
seine Besatzung. Sie lautet : Ein Telegramm
aus Tutnila auf den Samoa -Inseln an das
hiesige Marineamt berichtet, daß dort ein of¬
fenes Boot mit dem Kapitän des amerikanischen
Schoners „C. Zslade angekommen ist. Der
Kapitän teilte mit, der deutsche Hilfskreuzer
„Seeadler " sei am 2. August an der Lord
Howe-ürqel gestrandet und von der Mann¬
schaft verlassen worden . Später habe diese
Besatzung mit ihrem Kapitän sich einer Mo¬
torschaluppe und des französischen Schoners
„Lutece " bemächtigt, beide Fahrzeuge bewaff¬
net und sei dann mit der Schaluppe am 29.
August und mit dem Schoner am 5. Septem¬
ber von neuem ausgefahren um Kapertätig¬
keit auszuüben . Vor seiner Strandung hätte
der „Seeadler " die drei amerikanischen Scho¬
ner „IT. Zslade ", „A. B . Iohnstone " und
„Manila versenkt. Auf der Lord Howe -Insel
habe er 47 Gefangene zurückgelassen, die nun
bittere Not litten.

„Noch härter werden."
In einem Telegramm an katholische Bür¬

ger hat sich Hindenburg der „Germania " zu¬
folge auch über den Papstfrieden geäußert.
Auf einen von fünf großen Massenversamm-
lungen des katholischen Volksvereins in Esien-
Borbek an Generalfeldmarschall von Hinden¬
burg abgesandten Huldigungsgruß ist folgen¬
des Antworttelegramm aus dem Großen
Hauptquartier eingetroffen : „Den Borbecker
Bürgern herzlichen Dank für das freundliche
Gedenken und die entrüstete Abwehr ameri¬
kanischer Anmaßung . Auch wir wollen , was
der Papst will, den Streit , zu dem wir ge¬
zwungen find, zu beenden. Aber die Feinde
wollen noch nicht. Wilsons Note ist nicht nur
eine Beleidigung des deutschen Volkes , son¬
dern auch ein Hohn auf die guten Absichten
des Papstes . Aber die Feinde werden schon
noch zur Einsicht kommen, darum abwarten,
weiter siegen, aber noch härter werden! _

Lokales und vermischtes.
% Camberg , 8. Oktober . In Kürze wird

durch die Briefträger wieder ein neues Merk¬
blatt über den Postscheckverkehr verteilt wer¬
den. Das Blatt gibt in gedrängter Form
einen ausgezeichneten Überblick über die ein¬
schlägigen Verhältnisse und legt in anschauli¬
cher Weise die Vorteile dar , die die Teil¬
nahme am Postscheckverkehr mit sich bringt.
Der Nutzen für den Einzelnen reiht sich der
wertvolle Dienst an , der unseren vaterländi¬
schen Währungsverhältnissen mit der Förde¬
rung des bargeldlosen Zahlungsausgleichs
geleistet wird . Es darf deshalb erwartet
werden , daß von d-m dem Merkblatt beilie-
genden Vordruck zu einem Antrag auf Eröff¬
nung eines Postscheckkontos recht ausgiebiger
Gebrauch gemacht wird.

Deutsche Männer ! Deutsche Zrauen!
Werdet nicht im Zeichnen müde,
Haltet offen Herz und Hand!
Nur wer gibt, Sieg und Friede
Dringen unserm Vaterland!
_ Franz Grosholz.
Derantworrlrchec Redakreur und Herausgeber

Fr ^u Wilhelm Ammelung



vr . Michaelis über Zriedensziele.
Verhandlungen im HauptauSschuh.
Bei der Besprechung der auswärtigen

Bolilik im Hauptausschutz hielt Reichskanzler
Dr . Michaelis eine Rede über die allgemeine
Lage . Er betonte die volle Einheitlichkeit und
Übereinstimmung der politischen Führung bei
uns und unseren Verbündeten und gedachte in
herzlichen Ausdrücken des gemeinsamen Waffen¬
ruhms und der Waffenbrüderschaft der Vier-
bundmächte . Er besprach weiter den be-
sriedigenden Stand unserer Beziehungen zu den
Neutralen , die auch durch die unerhörten An¬
strengungen der feindlichen Preßhetze nicht ge-
stört werden konnten.

In knappen Strichen zeichnete der Reichs¬
kanzler dann den

Stand der Dinge in den feindlichen
Ländern.

Die wirtschaftlichen und finanziellen Schwierig¬
keiten Frankreichs nehmen raich zu . Noch
schärfer macht sich die wirtschaftliche Not mit
ihren innerpolitischen Begleiterscheinungen in
Italien fühlbar . In England übt unser
U-Boot -Krieg seine sichere und unerbittliche
Wirkung aus . Nur die trügerische Hoffnung
auf einen Zwiespalt bei uns läßt die leitenden
britischen Staatsmänner heute noch an Kriegs¬
zielen sesthalten oder doch solche verkünden , die
mit den politischen und wirtschaitlichen Leberrs-
notwendigkeiten Deutschlands völlig unvereinbar
sind . In den Ver . Staaten sucht die Regierung
mit allen Mitteln , auch durch unerhörten Zwang,
die bisher in weitesten Kreisen fehlende Kriegs¬
lust auszustacheln . Wir sehendem angekündigten
militärischen Kräfteeinsatz der Union ruhig und
zuversichtlich entgegen . In Rußland herrscht
eine schwere Wirtschaftskrise , insbesondere sind
die Transportmittel den Aufgaben , die der
Friedensschluß bringen wird , in keiner Weise
gewachsen . Der Reichskanzler kam dann auf
unsere Antwort auf die Papstnote und auf die

Frage der Kriegsziele
zu sprechen . Er führte dazu aus : Die deutsche
Note ist, soweit es sich bisher übersehen läßt,
bei unseren Freunden und Verbündeten bei¬
fällig , bei der Mehrheit unserer Gegner mit
offensichtlicher Verlegenheit ausgenommen worden.
Soweit eine Kritik auch von befreundeter oder
wohlmeinender Seite versucht worden ist, richtet
sie sich in erster Linie dagegen , das ; positive
Erklärungen über Einzelfragen in der Note nicht
gegeben waren.

Es ist schwer verständlich , wie ein
Kenner der internationalen Lage und der
internationalen Gebräuche jemals daran
glauben könnte , wir würden in der Lage
fei » , in einer einseitig von uns gegebenen
öffentlichen Erklärung die Lösung wich¬
tiger Fragen » wie die in unlösbarem
Zusammenhang mit dem ganzen , bei
eventueNen Friedensverhandlungen zu
besprechenden Fragenkomplex stehen,
dnrch eine einseitige Erklärung
z« unseren Ungunsten festzulegen.
Jede derartige öffentliche Erklärung
im gegenwärtigen Stadium könnte nur
verwirrend wirken und die deutschen
Interessen schädigen . Wären wir auf
Einzelheiten eingegangen , so würde ( das
läht sich aus der Haltung der uns feind¬
lichen Presse schon jetzt mit Sicherheit
erkenne « ) die Parole im Lager der
Gegner gewesen sein : „Die deutschen
Konzessionen sind als Zeichen der wachsen¬
den Schwäche Deutschlands auszulcgeu,
sind vollkommen selbstverständlich und
deshalb al » wortlos zu buchen ."

Wir wären dem Frieden nicht um einen
Schritt näher gekommen ; im Gegenteil : die
Überzeugung auf seiten der Gegner , dah nur
die Ungunst unserer Zustände uns veranlaßt
haben könnte , eine für jeden diplomatischen Tech¬
niker so vollkommen unerklärliche Haltung an¬
zunehmen , hätte bestimmt kriegsvertängernd
gewirkt . Ich nehme für die Reichsleitung das
Recht in Anspruch , das die leitenden Staats¬
männer in allen feindlichen Staaten für sich in
Anspruch genommen haben und noch bis in die
neueste Zeit in Anspruch nehmen . Ich muff den

Standpunkt der Reichsleitung klar feststellen,
von dem wir uns nicht abdrängen laffen
werden , dah ich es zurzeit ablehnen muh,
unsere Kriegsziele zu präzisieren und unsere Unter¬
händler festzulegen . Wenn sich die Mitglieder
des hohen Hauses und der Presse mit uns auf
diesen Standpunkt stellen wollien , würde die
Lage unendlich erleichtert und gefördert und der
Weg zum Frieden würde von vermeidbaren
Hemmnissen zum Segen des Vaterlandes befreit
werden . „ . .

Zum Schluß wandte sich der Reichskanzler
gegen die Wilsoniche Antwort auf die Papst¬
note . Der Versuch Wilsons , zwischen Volk und
Regierung in Deutschland Zwietracht zu säen,
ist aussichtslos . So wenig die Wilson -Note
wird irgendein anderer feindlicher Versuch im
deutschen Volke den Geist des 4 . August über-
winden ; dieser Geist wird leben und siegen,
solange uns der Ring der Gegner zur Ver¬
teidigung unseres Daseins und unserer Zukunft
zwingt . ^

Im Anschluß an die Rede des Reichs¬
kanzlers verwies Staatssekretär Dr . v. Kühl-
mann das Gerücht von einer deutschen Note an
den Papst über Belgien in das Reich der Fabel.
Er stellte seiner fest, daß die deutsche Antwort
an den Papst ein Dokument der Einmütigkeit
von Regierung und Volk darstelle . . In der
folgenden Besprechung nahm der Reichskanzler
noch einmal das Wort zu folgender Er¬
klärung :

Die in den letzten Wochen lebhaft er-
örterte Nachricht , dah die Reichsleitung
bereits mit dieser oder jener feindlichen
Regierung in Verbindung getrercn sei
und dah hierbei nach einer — wie ich
höre — ziemlich weit verbreiteten Auf¬
fassung die deutsche Reichsleitung von
vornherein besetzte Gebiete und somit die
wertvollsten Verhandlungsvorteite für
kommende Fricdenserörtcrungen preis¬
gegeben haben sollte , ist unzutreffend.

Ich stelle fest : Die Reichsleitung hat
für mögliche Friedcnsverhandlungen fre,e
Hand . " Dies gilt auch für Belgien.

Die Aus '.prache ergab im wesentlichen die
Zustimmung der Parteien zu den Ausführungen
des Kanzlers und des Staatssekretärs ._

Absichten der Entenieregierungen und ihrer An¬
sichten über eine Friedenskonferenz zu gelangen.
Der neue Dienst wird also eine Art strategische
Aufsicht auf diplomatischem Gebiet üben ."

politische Risndfcbau.
Deutschland.

»Zur Eröffnung des bayerischen Landtages
sprach Ministerpräsident G r a f v. H e r t l i n g
über die L a g e . Ec wandte sich scharf gegen
die Note Wilsons , die er als unerträglich in¬
folge ihrer Berleumdnngen und Schmähungen
gegen die kaiserliche Regierung bezeichnete . Das
Pathos der Menschlichkeit Wilsons werde Lügen
gestraft durch die Verschärfung der Hunger¬
blockade, durch die ein ganzes Volk durch Hunger
zur Übergabe gezwungen werden soll.

»Der Ständige Ausschuß beim
Reichskanzler,  der , aus sieben Mitgliedern
des Reichstags und sieben Mitgliedern des
Bundesrats bestehend , am Schluß des vorigen
Sitzungsabschnittes eingesetzt wurde , betrachtet,
wie zuverlässig verlautet , sein Mandat als ab-
gelauten und ist mit dieser Feststellung aus-
einandergegangen . Die Parteiführer betonen,
daß der Ausschuß lediglich als Beirat für die
Vorbereitung der deutschen Antwortnote an den
Papst eingesetzt worden sei, seine Ausgabe also
erfüllt habe . Bei einer ähnlichen wichtigen Ge-
legenheit will man sich Vorbehalten , die Reichs-
leirung zu einem gleichen Vorgehen von neuem
einzuladen.

»Gegenüber anders lautenden Meldungen
wird von unterrichteter Seite sestgestellt , daß
zurzeit über die weitere Behandlung des
Fideikommißgesetzentwurses  im
p r e u ß . A b a e o r d n e t e n h a u s e noch keine
Entscheidung getroffen ist. Sicher ist nur . daß
der Gesetzentwurf in der lausenden Tagung
durchberaten werden soll. Die zweite Lesung
soll mdes nicht der Wahlrechtsvorlage und den
damit zusammenhängenden Gesetzentwürfen Vor¬
gehen . vielmehr erst statlfinden , wenn diese
Vorlagen die erste Lesung durchlaufen haben
und einem Ausschüsse zur Vorberatung über¬
wiesen worden sind.

in keiner Eröffnungsansprache sein Verhalten tm
Falle Kornilow und wies dann auf die Lag,
des Landes hin . in dem die Anarchie von Ta,
zu Tag bedrohlich anwachse , während die An-
Näherung einer deulschen Flotte gegen be*
finnischen Goli bevorstehe . Wenn nicht Ord»
nung und Ruhe einkehren , wird die Sache der
Revolution verloren sein.

Türkei.
»In einer außerordentlichen Sitzung der

sungtürkischen Partei sprach der Groß Wesir
Talaat Pascha über die Lage  und
führte u . a . aus . die Türkei werde über den
Frieden zu unterhandeln bereit sein , wenn der
Feind die Unabhängigkeit und die freie Ent-
Wicklung der Türkei zusichere . Talaat Pascha
gab zu , daß in Armenien sich Unregelmäßig,
leiten ereignet hätten , doch seien alle Übeltäter
bestraft worden . Den Gedanken der Schaffung
einer jüdischen Regierung in Palästina lehnte
der Großwesir ab.

Kleine Rachrichten.
— Nach englischen Blättermetdungen wollen

Costarica , Uruguay  und Paraguay die
Beziehungen zu Deutschland abbrechen.

— Auf den Straßen von Buenos Aires (Ar-
aentinien ) hat eine deutschfeindliche Kund,
gebung  stattgesunden , an der sich etwa 200000
Personen beteiligten ._

verschiedene ttriegsnachrichten.

Der Traum der Freiheit.

Die U -Bootwirk « ng im Mittelmeer.
Die von den Deutschen an der Saloniki-

front gefangenen Enientesoldaten lassen in ihren
Äußerungen von Woche zu Woche stärker die
katastrophaleWirkungdesU - Boot - i
krieg es  im Mittelmeer erkennen . Für die >
kurze Reise ^ von Toulon nach Saloniki , die
früher drei Tage dauerte , brauchen die Dampfer
jetzt etwa 16 Tage , da sie trotz der Begleitung
durch U-Boote , Torpedoboote und sonstige
Kriegsschiffe unterwegs in allen Häsen längere
Zeit liegen und Auskunft über die deutsche»
U-Boote abwarten müssen . Technisch gesprochen
bedeutet eine derartige zwangsweise Verlänge¬
rung aller Fahrten genau dasselbe wie der
Verlust von Tonnage oder Versenkung.

Wilsons „ Vorarbeiten " für eine Friedens¬
konferenz.

Die Londoner .Morning Post ' meldet aus
Washington : „Der .Philadelphia Ledger ' legt
großen Wert aus eine Washingtoner Nachricht,
wonach Wilion an den Oberst House beaustragt
baden soll, Vorbereitungen für eine Friedens¬
konferenz zu treffen . „Dies bedeutet nicht, " sagt
der Korrespondent , „daß der Friede bevorsteht,
daß Amerika versucht , durch Unterhandlungen
den Frieden herbeizuftrhren , oder daß in
dem Auftrag etwas liegt , daß mit der
kräftigsten Fortsetzung des Krieges
unvereinbar wäre . Frankreich und Eng¬
land haben vor einiger Zeit auch Vor¬
bereitungen für eine Friedeuskonserenz getroffen.
Wilson hält es für notwendig , einen Auskunsts-
dienst zur Ergänzung des diplomatischen Dienstes
eiuzurichten , der nicht an offizielle Beziehungen
gebunden ist. Er bofft dadurch zu einer ge¬
nauen Kenntnis der allgemeinen politischen Lage
und der Denkweise in Europa , der Pläne und

Polen.
»Durch eine Verordnung für das General¬

gouvernement Warschau wird setzt eine neue
Steuerordnung in Polen  eingesührt.
Die Vermögensbesteuerung umfaßt den Grund-
nnd Sausbesttz , laudwirlschastliche und gewerb¬
liche Anlagen und das Betriebskapital , sonstige
Kapitalvermögen und den Kapitalwert der
Renten.

Frankreich.
»In politischen Kreisen verlauset , daß noch

im Herbst eine g e m e i n s a m e T a g u n g der
Kammer und des Senats  in Versailles
stattfinden wird . Eine solche Tagung eröffnet
Aussichten auf . Veräuderungen , die einer Revo¬
lution gleichkommen . Man rechnet damit , daß
Poiucars einen starken Kampf um die Präsi-
dentschast wird bestehen müssen , wenn er nicht
— kampflos abdankt.

England.
»Als Programm dernächstenVer-

bandskonferenz,  die schon im September
hätte stattfinden sollen , aber wegen der italie-
Nischen Wirren und wegen der französischen
Ministertlffe vertagt werben mußte , werden
folgende vier Hauptpunkte bezeichnet . Erstens:
Man müsse der Kampsunsähigkeit Rußlands
Rechnung tragen und an der Ostfront Ordnung
schaffen. Zweitens : Der Verband müsse zu
diesem Zwecke alle seine Kriegsmittel vereinigen.
Drittens : Es gelte , eine genaue Berechnung
der im Vierverband zur Verfügung stehenden
.Kriegsmittel zur zweckdienlichen Verteilung an
allen Fronten . Viertens : Gestützt auf diese
Berechnung soll ein Einheitsplan ausgearbeitet
werden , der daraus abzielt , die Mittelmächte an
ihrer schwächsten Front mit vereinten Kräften
anzugreisen.

Rnstland.
* Im großen städtischen Theater in Peters¬

burg ist die allgemeine demokratische
Konferenz  eröffnet worden , der etwa 1200
Abgeordnete beiwohnen . Kereuski rechtfertigte

Bilder vom Petersburger Leben.
.Das Leben in Rußland / so schreibt der

.Daily Chronicle '-BerichterstatterHarold Williams,
„gleicht heute einem ewig beunruhigten Traum.
Auch im Schlaf .findet man keine Ruhe , ver¬
zerrt und schrecklich kehrt alle ? wieder , was man
im Verlaufe des Tages sah . und wenn man
auswacht und wieder auf die Straße geht , muß
man sehen , wie daS phantastische Spiel sich in
der Wirklichkeit und im hellen Sonnenlicht fort-
setzt Dabei gibt es alle Augenblicke Berände-
rungen , es ist ein Taumel der widersprechendsten
Meinungen , wer heute gepriesen wird , kann
morgen bereits verdammt werden oder umge-
kehrt . Gegenwärtig gibt sich eine neue Strö-
mung darin kund , daß dts Heilsarmee in
großzügiger Weise und bisher auch mit großem
Erfolg eine Propaganda in Rußland unter-
nommen hat . Es werden Heilsarmeeversamm¬
lungen am Moskauer Tor abgehalten , daS noch
vor wenigen Wochen unter der Kontrolle der
schärfsten Anarchisten stand . Man drängt sich zu
den Zusammenkünften , und sedeSmal nimmt die
Zahl der Bekehrten zu . Jammervoll ist es , die
endlosen Scharen von Menschen zu betrachien,
die zu dieser oder jener Versammlung wandern,
wie verirrle Schafe , denen der Schäfer ab¬
handen gekommen ist.

Kürzlich hatte ich Gelegenheit , eme der
kleineren Wahlversammlungen in der Umgebung
der Stadt zu besuchen . In einem Schulraum
drängten sich Männer der städtischen Arbeiter-
klaffe, Bauern und kleine Händler . Ein jung«
Mann hielt eine Rede und suchte mit allen
Mitteln den Zuhörern das „Gift der Auf¬
lehnung " einzuflößen . „Man erzählt euch." so
rief er aus , „daß ihr jetzt noch nicht die völlige
Freiheit bekommen könnt , weil Rußland arm
und halb zugrunde gerichtet ist. Das ist un¬
wahr . Kameraden . Die ganzen Leiden und
Verwirrungen kommen vom Krieg , und ihr
solltet euch Mühe geben , ihm ein Ende zu be¬
reiten ." Die Zuhörerschaft spendet erregten
Beifall , alles ist sich in diesem Punkte eimg.
An einem anderen Ort aber applaudiert man
dem Redner einer anderen Richtung , und so
geht das immer weiter und weiter . WaS wird
aber wirklich geschehen ? Was plant die Re¬
gierung ? Worüber hat sie heute beratend
Man blickt stumm zu den Regrerurrgspalästen
empor . Werden die dunklen Schleier endlich
fallen ? „

In diesem Augenblick sehe ich, wie ewige
Soldaten einen ohne Licht fahrenden Kraft¬
wagen anhallen . Sie lassen keine Entschuldi¬
gung gelten , der Wagen wird mit den Insassen
zum nächsten Polizeirevier geführt . So sieben
Ordnung und Unordnung sich grotesk gegen¬
über . Welches von beiden Prinzipien wird dre
Oberhand behalten ? "

Vas Rätsel seiner 6 be.
15] Romon von Ludwig Hasse.

Wie eine Schuldbewußte erschien sie ihm in
seinem Zorn , in seiner Scham , und er erfaßte
ihr Handgelenk und preßte es so fest, daß es
ihr weh tat . Aber kein SchmerzenSlaut ent¬
schlüpfte ihren Lippen . Sie sah mit tränen-
schweren Augen zu ihm empor und sagte sanft:

„Ich verdiene alle Ihre Vorwürfe,
Alexander , nur den einen nicht , daß ich mit
Ihnen gespielt , daß ich Eie nicht aufrichtig ge-
liebt hätte . . ."

Er schleuderte ihre Hand mit einem spöttischen
Lachen von sich.

„Wem wollen Sie das glauben machen.
Frau Gräfin ? Ich bin nicht mehr io dumm
und leichtgläubig wie in Meran . .

.Alexander , Sie rasen I"
„Ich sehe nur zu klar . Zuerst diese Komödie

der Heirat — dann die Neugier , den Mann
kennen zu lernen , der sich zu dieser elenden
Komödie hergab , und schließlich die Scheidung.
Ist daS ehrlich gehandelt , Frau Gräfin ? "

„Vergessen Sie nicht die Nacht auf der
einsamen Alm , Alexander, " sagte sie noch immer
saust . . .

Da lachte er wieder . „Ja — ein pikantes
Kapitel mehr in dem Roman einer Weltdame I

Das war zuviel . Sie richtete sich stolz empor
und sprach mit ernster Stimme : „Graf Alexander,
Sie gehen zu weit I"

Er blickte sie erstaunt an . auS der schuld¬

bewußten Angeklagten war eine stolze Anklägerin
geworden.

„Wenn meine Worte nicht immer in den
Grenzen der Höflichkeit blieben, " entgegnete er,
„so messen Sie die Schuld der eigentümlichen
Lage zu . in die Sie mich versetzt haben . Als
Marguerite Dumont haben Sie mir gesagt , daß
Sie mich liebien , als Gräfin Gallenberg fordern
Sie Ihre " Freiheit und wollen mir die Freiheit
wiedergeben . . . wie soll ich das anders auf¬
fassen , als einen Hohn . . ."

„Wenn Sie selbst den Grund nicht entdecken
können, " erwiderte sie und eine dunkle Glut
färbte ihr bleiches Gesicht , „ich kann Ihnen den
Grund nicht sagen ."

„Ich bemühe mich nicht , da ? Rätsel zu lösen
— es ist vergebliche Mühe , die Rätsel eines
Frauenherzens lösen zu wollen ."

Sie wandte sich noch einmal rasch zu ihm.
„Erinnern Sie sich des Abends auf der Alm,
Graf !" rief sie.

„Ich erinnere mich sehr wohl dieser meiner
neuen Torheit ."

„Graf ! — Doch nein , ich will nicht heftig
und ungerecht werden , wie Sie es sind . Er¬
innern Sie sich des Abends — erinnem Sie
sich unseres Gesprächs über Ihre unselige Herrat
— erinnern Sie sich, waS Sie mir geschworen
haben . . . "

„Ich erinnere mich sehr wohl , Frau Gräfin.
Ich habe Ihnen gesagt , daß , wenn ich jener
Frau begegnen sollte , welche meine Not be¬
nutzte , um mein Leben , meine Ehre zu ver-
uichten . daß ich dann dieser Frau meinen Zorn»

meinen Haß in da ? Gesicht schleudern würde —
und bier , hier tue ich es . . ."

„Sie sagten mir aber auch , daß Sie mich
liebten . . . " ^ . ,

„Ja , Sie — Marguerite Dumont — aber
nicht die Frau Gräfin Gallenberg . Niemals
kann ich diese lieben . . ."

„Alexander ? ! Haben Sie Erbarmen mit
mir . Lassen Sie sich von Ihrem Zorn , Ihrem
gerechten Haß nicht verblenden und nicht zur
Ungerechtigkeit hinreißen . Ich habe Ihnen Un¬
recht getan , ich weiß es — aber ich bin bereit,
zu sühnen , wieder gut zu machen . . ."

Dadurch , daß Sie sich von mir trennen!
„Aber , mein Gott , so verstehen Sie doch!

Wie soll ich es Ihnen nur tagen ? "
„Geben Sie sich keine Mühe , Frau Gräfin.

Ich "vermag Ihnen nicht in die Schleichwege
Ihres weiblichen Scharfsinns zu folgen und ich
würde Ihnen doch nicht glauben . . . "

„Ah — ist das Ihr letztes Wort ? "
„Mein letztes Wort . . ."

So haben wir nichts mehr miteinander zu
sprechen, " iagie sie ionlos . „Es war alles ver¬
gebens . Wo kein Glauben , wo kein Vertrauen,
da auch keine Liebe — ich habe mich in Ihnen
getäuscht — leben Sie wohl . .

Die Hand vor die Augen pressend , verließ
sie rasch das Zimmer.

Er stand und schaute wie gebannt auf dre
Portiere , hinter der sie verschwunden und deren
schwere Falten noch leise erzitterten.

Dann atmete er tief auf und wandte sich
zum Gehen . Als er auf dem Korridor den
Überzieher anüxzygen und den Hrrt ergriff , kam
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der Justizrat eilig auf ihn zu . „Um deS Him¬
mels willen , Graf , was haben Sie . gemacht?
Jetzt ist alles aus I" „ „ , „ . ,

Ja , es ist alles ans , Herr Justizrat , ent-
gegnete Alexander , „und Ihre Intrigen ; haben
das bewirkt ."

„Aber so hören Sr « mrch doch nur!
„Ich mag nichts mehr hören . Es ekelt mH

an . Ich hoffe auch von Ihnen nrchts mehr zu
hören ; auf Ihren Rat werde ich jedenfalls sm
die Zukunft verzichten ." - ■ » , - .

„Sie verkennen dre ganze Angelegenheit . . •
„Mag sein — ich urteile nun einmal mchl

mit dem klugen Geiste eines . vielgewandten
Juristen . — Adieu . . . " ..

Ec lüftete den Hut , öffnete die Korrrdorutt
und entfernte sich. Der Justizrat versuchte E
ihn zurück zu halten . g

„Man muß ihn zur Besinnung kommen
lasten, " sagte er später zu seiner Frau.
diesem Gemütszustände ist nichts mit ihm a
zufangen . Aber ich fürchtete bei dem beüm ■
Charakter des Grafen einen solchen AusganN
der Begegnung zwischen ihm und Margare e,
deshalb riet ich davon ab — Ihr aber wsulcr
es so haben ."

„3a, " entgegnete die Justizrätm brtter,
wir mehr Vertrauen zu der Liebe des Grab
zu Margarete hatten . Aber diese Liebe W |
nicht tief gesessen haben ."

„Ihr beurteilt die Männer nach euch le
Für euch ist die Liebe daS Höchste, _wenn
bei dem Mann die Ehre und die ^mve
Zwiespalt geraten , wird die erstere metsteiw |
Sieg davon -tragen ." i
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Die Austeilung Deutschlands.
Ai ne französische Revancherdee . —
Ms« Behauptung der Feinde , besonder?

, -nkreichs' daß Deutschland in diesem Kriege
fl? (Ranfi ausginge und den Kampf zu diesem
f' e(fe heraufbeschworen habe , zu widerlegen,
LMM mehr nötig ; dennoch taucht sie immer
*L neuem auf , und die Gegner hoffen durch
& Eindringlichkeit die Überzeugung der All-
Einheit für sich zu gewinnen . Gegen diese
Erstellung immer neue Beweise einzubringen.
, unabweisbare Pflicht . Da ist denn eine

Mst sehr lehrreich , die bereits vor dem Kriege
^jen . in Deutschland aber damals nicht be-

wurde und die den Beweis für Frank¬
ls Raffgier bringt . Sie führt den Titel:
L Aufteilung Deutschlands " und entstammt
L Feder eines ungenannt gebliebenen fran-
Wen Oberstleutnants.

Nach einem überschwenglichen Lobe auf die
Mösische Armee und einigen Schimpsworten
^ Deutschland beginnt die Erzählung damit.

Si eine deutsche Armee ohne Kriegserklärung
Frankreich einsällt und zurückgeschlagen wird.
, Anschluß daran entwickelt sich ein Kampf.

5dem ein Fünsbund — Frankreich , England,
Mland . Spanien und die Balkanstaaten —
En Deutschland und seine Verbündeten unter
EMassen treten. Die französische Luftflotte

die größten Erfolge . Potsdam wird gleich
^ ersten Tage mit dem Ergebnis bombardiert,

der Kronprinz und einer seiner Brüder von
,„r Fliegerbombe getötet werden . Belgien

Weßt sich dem Fünfbund an, als Deutschland
jiine Neutralität verletzt (womit also als selbst-
Ntändlich gerechnet wurde ). England schlägt
zie deutsche Flotte , dank seinem Grundsatz , daß
g zwei Schiffe für ein deutsches erbaut hat.

Ein deutsches Friedensangebot , Elsaß -Loth-
Wn zurückzugeben , die deutschen Kolonien
jogo und Kamerun abzutreten , 10 Milliarden
, Frankreich zu zahlen , Deutsch -Südwest - und
Mika an England herauszugeben , wird
phnlachend zurückgewiesen . Nicht Rache allein,
|| Austilgung Deutschlands aus der Zahl der
Wer ist das Ziel Frankreichs . Die törichte An-
W von der Uneinigkeit Deutschlands , die Behaup-
ing, daß Bahern , Hannover , Elsaß -Lothringen,
Weswig -Holstein Fremdkörper im Deutschen
Me waren , taucht selbstverständlich auf . Die
Messtaaten lösen sich wunschgemäß von
Zeichen, der Kaiser , der seine Herrschaft ver¬
dien sieht, fällt kämpfend an der Spitze seiner
stuppen durch das Bajonett eines elsässischen
Sergeanten der Fremdenlegion . Russen und
Wzosen treffen sich schließlich in Berlin , der
Wzug wird mit allen Einzelheiten geschildert,
ad am Abend dieses denkwürdigen Tages sind
fe Deutschen wieder , wie gewöhnlich , „in den
kneipen bei ihren wohlgefüllten Biergläsern zu
[tteffen*. „Ein Volk ändert sich eben nicht I"

Das kann man mit Recht von den Fran¬
ken sagen . Was sie in diesem Kriege an-
plreben, was sie durch jahrzehntelange Hetzarbeit

ihrer Einkreisungspolitik vorbereitet haben,
spricht das Buch mit dürren Worten aus.

;£i« Herrschaft Frankreichs in der Welt ist der
singende Punkt ! Frankreich geht nun groß-
Älig an die Aufteilung Deutschlands , und wie
iS sich diese Aufteilung denkt , das ergibt eine
Wche bunte Karte auf dem Umschläge des
Wes. Da bleibt vom ganzen Deutschen Reiche
nur ein kleines Ländchen „Thüringen " mit dem
Aig von Württemberg als Herrscher übrig,
»ehrend das hochherzige Frankreich im Westen
sch an dies Land hinanschiebt . Die Grenze
mch Süden zu ist die einstige bayerische
Grenze gegen Württemberg . Bayern selbst
Immt an Österreich , Rußland erhält das Land
Aich der Elbe und das Königreich Sachsen,
Anemark teilt sich mit Rußland in Mecklen-
torg und mit England in die Provinz
kmover . England erhält auch noch das
'- «̂ Herzogtum Oldenburg , während Belgien
Mich von Köln an den Rhein gelangt . Der
Rständigkeit halber teilen sich die Balkan-
Wen in die östlichen Länder der Donau-
Warchie und die Türkei . Italien , das erst
«r Bündnispflicht treu geblieben war und
Magen wurde , bekommt die berühmten un-
"Wen Teile zurück. So stürzt Deutschland,

»Hier ist aber seine Ehre gar nicht berührt ."
, »Nach deiner Ansicht, die Männer denken
IM anders darüber . Mir tut nur die arme

Mgarete leid . . . ihr Opfer ist vergeblich ge-
Istsen."
! . . ,E >ne Versöhnung mit dem Fürsten wird
W . wohl möglich sein. Wenn du ihm alles

. . Wer weiß . Vorläufig hat sich der Fürst
15 Margarete losgesagt . Er ist eben auch ein
lMrkopf — eine geschiedene Frau hält er für
I Möglich in der Gesellschaft — im katholischen
I» denkt  man in dieser Beziehung strenger als
Iss protestantischen Ländern — und er hatte sich
Wenommen . die Gräfin in diesem Winter bei
IM vorzustellen . Das wurde ihm durch die
IMidung unmöglich gemacht ; daher sein Un-
! *“*■ Er hat ja die Gräfin materiell voll¬

eren gesichert, aber er will nicht mehr mit
zusammen leben . Wenigstens vorläufig

»5 . Die Gräfin steht mithin für jetzt allein
I? ..Dwas andres wäre es ja geworden , wenn
I^M mit dem Grasen ansgesöhnt — ich glaube,

tcfttt dem alten Fürsten ganz recht ge«

»Was willst du nun tun ? "
V -»3ch werde - einige Tage vergehen laffen,
W >t d« Graf sich beruhigt , um dann an ihn
Ito* •rei&ert  und ihm der Wahrheit gemäß alles
I,, / "Müder setzen. Ich hoffe, daß er sich dann
I »g,. besinnt und eine Aussöhnung dennoch
I ^ Slich ist.«
I ^ ' Wenn nur diese ? Mal Margarete sich nicht
[Ir™* ,Der Gras hat sie zu tief verletzt und

„geblendet von seinen Siegen des Jahres 1870,
von den tönernen Füßen seiner Scheinmacht,"
und die Welt erhält aus der edelmütigen Hand
Frankreichs den Frieden.

Man könnte über ein derartiges Machwerk
lächeln , wäre es nicht kennzeichnend für die
französische Denkart , und würde gerade diese
Denkart nicht bei uns täglich aufs neue ver¬
kannt . Diese Eitelkeit , dieser Wille Frankreichs,
in den Vordergrund zu treten , die Welt in Be¬
wunderung zu "seinen Füßen ersterben zu sehen,
wird niemals aufhören . Sind wir als Sieger
jetzt ihm gegenüber zu einem ehrenvollen Frieden
bereit , so geben sie deshalb noch lange nicht
ihren seit Jahrhunderten stets aufs neue be¬
tonten Herrscherwillen auf . Die Vernichtung

Damit sich auch unsere Volksvertreter davon
überzeugen können , wie an unseren Fronten ge¬
arbeitet wird , welcher Geist unsere Feldgrauen be¬
herrscht , was alles in den beichten Gebieten sowohl
zum Besten der feindlichen Einwohner als auch im
Interesse unseres eigenen Vaterlandes geschieht , hat
die Oberste Heeresleitung Mitglieder aller Fraktionen

Deutschlands wird stets auf ihren Fahnen ge¬
schrieben bleiben ; denn , das sagte schon Macchia-
velli : „Großmut dankt der Besiegt « seinen
Überwindern nicht " . Die Auschauungen , die
das Buch vertritt , sind , das muß noch einmal
wiederholt werden , nicht das Ergebnis der in
diesem Kriege hochgepeischten Wut , sondern der
Ausfluß einer Gesinnung , die in Frankreich von
jeher geherrscht hat.

Von Nab und  fern
Ein Ruhrheilserum . Während bisher

über die Wirkung eines Ruhrheilserums die
Meinungen noch sehr geteilt waren , ist neuer¬
dings mittels eines von Professor Dr . Böhnke,
beratendem Hygieniker unseres Ostheeres , an¬
gegebenen Jmpsstoffes , der sowohl bei Ein¬
geborenen wie Mannschaslen verwendet wurde,
ein großer Erfolg erzielt worden . Die Zahl
der Krankheitsfälle nahm überraschend schnell
ab , und die Epidemie kam in der Umgebung
der geimpften Ruhrherde zum Erlöschen.

Bieruhrgeschäftsschlusi in König - berg.
Um den Verbrauch von elektrischem Strom ein¬
zuschränken , hat der Gouverneur von Königs¬
berg für die Stadt Königsberg i. Pr . bestimmt,
daß sämtliche behördlichen und privaten Geschäfts¬
zimmer spätestens um 4 Uhr nachmittags zu

schließen seien . Auch die Konditoreien und
Caftzs müssen zwischen 4 und 8 Uhr nach¬
mittags , alle offenen Verkaufsstellen spätestens
um 4 Uhr nachmittags geschlossen werden.
In den Theatern , Lichtspielhäusern usw . dürfen
zwischen 4V, und 7Vo Uhr keine Vorführungen
stattfinden . In den Privatwohnungen darf in
jedem Raume nur eine Glühbirne benutzt
werden . Elektrische Raumbeheizung ist ver¬
boten , elektrische Fahrstühle sind außer Betrieb
zu setzen. Der Betrieb der elektrischen Straßen¬
bahn endet um 5 Uhr nachmittags.

Ein allgemeines Heizverbot für Bureau¬
räume , Gasthäuser , Gastwirtschaften und Woh¬
nungen hat bis auf weiteres das Lebensmittel¬
amt mit Genehmigung des zuständigen Re¬

dcS Reichstages in verschiedenen Abteilungen ein»
getadcn , die Fronten zu besuchen . Diejenigen
Reichstagsadgeordneten , die solche Reisen bereits ge¬
macht baden , erhielten in jeder Beziehung die denk¬
bar besten Eindrücke , wie es ja auch gar nicht
anders zu erwarten war.

gierungspräsidenten für die Stadt Bromberg
und 17 Vororte erlassen und seine Übertretung
unter schwere Strafen gestellt . Das Kohlenaml
wird später die Zeiten , während deren das
Heizen erlaubt ist, festsetzen.

Ein Waldbrand , der durch Unachtsamkeit
von Waldbejuchern entstanden ist, hat in dem
Gräflich Henckelschen Forstrevier Bärenhof bei
Königshütte in Oberschlesien über 400 Hektar
Fichten - und Kiejernbestand vernichtet.

Ledersohlcn als Lotteriegewinn . Eine
Delikatessenlotterie wird demnächst in Allenstein
zugunsten der Spende für Säuglings - und
Kleinkind ^ schutz veranstaltet . Zuc Verlosung
gelangen , nach der .Alleriiteiner Zig .' , Schoko¬
lade , Kakao , Zucker , Kaffee , Tee , Bonbons,
aber auch Eier , Butter . Speck , Hühner , Honig,
eine jette Gans , ein Spanferkel , Kartoffeln und
sogar Stiejelsohlen aus Leder ! Daß die Lose
dieser Art reißenden Absatz finden , ist selbst¬
verständlich.

BerLcutschungsbestrebungcn bei bayri¬
schen Staatsbehörden . Nach einer amtlichen
Bekanntmachung haben verschiedene staatliche
Behörden in Bayern statt der fremdsprachlichen
deulscke Bezeichnungen eingeiührt . So werden
die Agrikultur -botanischen Anstalten als An¬
stalten für Pflanzenbau und Pflanzenschutz , das
Hydrotechnische Bureau Landesstelle für Ge¬

wässerkunde , das Ethnographische Museum
Museum für Völkerkunde , die Meteorologische
Zentralstation Landeswetterwarte genannt.

Auch die Kalmücken werden munter.
Das buddhistische Volk der Kalmücken , das an
der Grenze Jnneraffens wohnt , ist auch durch
die großen Ereignisse der Gegenwart aus seiner
Ruhe ausgerüttelt worden und hat beschlossen,
auch seinerseits den Weg des Fortschrittes zu
betreten . Von nun an soll auch bei ihnen die
allgemeine Schulpflicht eingeführt werden . Um
das trockene Steppenland urbar zu machen,
will man die modernsten Methoden in An-
Wendung bringen . Die Pferdezucht soll in
großem Stil organisiert werden und Wird
künftig eine der wichtigsten Erwerbsquellen der
Bewohner des ungeheuren Steppenlandes
bilden . Vor allem soll eine große kalmückische
Tageszeitung gegründ '.-, werden.

folgenschwere Überschwemmung in
China . Nach französischen Zeitungsberichten
ist der ganze Süden der chinesischen Provinz
Petschili überschwemmt . Tientsin soll ernstlich
bedroht sein. Die unteren Teile der Ein¬
geborenenstadt , die japanische Kolonie und das
französisch -englische Viertel stehen unter Wasser.
20 000 Menschen sind obdachlos.

Fjandel und Verkehr.
Die neue Postordnung , die am 1. Oktober in

Kraft getreten ist, bestimmt u . a . : Zur Übersichtlich¬
keit der Aufschriften wird verboten , Geschäfts - , An-
preisungS - , WohltätigkcitS - , Gedenk - und ähnliche
Marken auf den rechten Teil der Vorderseite der
Karten oder auf die Vorderseite der übrigen Brief-
fcndungen aufzukleben . Warenproben dürfen nicht
mit Postkarten vereinigt werden . Für zusammen¬
gepackte Drucksachen , Geschäftspapiere und Waren¬
proben wird die Bezeichnung „ Mischsendungen " ein-
gesührt . Postaufträgen dürfen nur bi ® zu zehn
Papiere beigefügt werden . Die Lagersrist für post¬
lagernde Sendungen de? inneren deutschen Verkehrs
ist auf 14 Tage verkürzt worden.

Vermischtes.
Das wirksame Zeitungsgift . „In den

Unterstand einer englischen Batterie drang gerade
vor Beginn des Hauptkampfes eine dichte Wolke
giftiger Gase und machte den Aufenthalt darin
fast unerträglicher als einen Gang durch die
Londoner Schiff -Straße an einem recht heißen
Sommertage, " so schreibt an den Herausgeber
des englischen Hetzblattes ,John Bull ' ein alter
Sergeant -Major . „Da ich einst vernommen
habe , daß ein Gift das andere vertreibe , nahm
ich kurz entschlossen ein Dutzend Nummern des
,John Bull ' und zündele sie an . Und wirklich,
das Feuer dieser Blätter vertrieb die giftigen
Gase vollständig ." Bettemlay , der Heraus¬
geber dieses so „wirksamen " Organs schreibt
dazu : „Da unsere Vernichtung in zwölf Exem¬
plaren wahrscheinlich einigen Tapferen das
Leben gerettet hat , so wollen wir dies freundlich
lächelnd hinnehmen !"

Der dynamitsichere Kaffenschrank . Der
schwedische Ingenieur I . Lindgren hat einen Geld¬
schrank konstruiertund bereits in denjHandel gebracht,
dessen Schloß ein Zersprengen durch Dynamit
zur Unmöglichkeit macht . Bisher pflegten die
Diebe das Schlüsselloch in den Kassenschränken
mit Dynamit zu füllen , das einen so starken
Sprengschuß auslöste , daß die ganze Tür fort¬
gerissen wurde . Nun hat Lindgren vor das
innere Türschloß ein zweites kleineres Schloß
gelegt , dessen Schlüssel eine dicke Plattenscheibe
voischiebt , sodaß das Schlüsselloch nur eine
winzig kleine Öffnung bildet . Die darin Platz
findende Dynamilmenge reicht nur aus , des
Beschlag abzureißen , ohne die Tür zu öffnen.
Dieses Schloß , das bereits in Schweden , Finn¬
land und Frankreich patentiert wurde , ist gegen¬
wärtig im Stockholmer Jndustie -Ausstellungs-
gebäude ausgestellt ._

ßericbtsbaUe.
Wien Das Urteil im Prozeß Leinweber und

Genossen wegen llnterschleffen und Geschenkannahme
wurde jetzt verkündet . Oberverwalter Leinweber,
Offizial Kodes , Oberosfizial Maitaseh , Oberoffiziat
Szuika wurden zu schwerem Kerker von zwölf bis
fünf Jahren , die anderen zu geringeren Strafen ver-

Erster Besuch der Reichstagsabgeordneten an der Westfront.
1. List (natl .) . 2 . Dr . David (Soz .) , 3 . Trimborn ( Zentr ) , 4 . Direktor beim Reichstag Jungheim,

6 . Dr . b . Heydcbrand u . d . Lasa (kous .), 6. Schulz -Bromberg (Dtsch . Fraltion ) .

„Ah , es sind noch ganz andre Sachen ver¬
geben und vergessen worden , wenn man sich
liebt ."

„Ja , aber ein Wort kann auch die Liebe
töten ."

„Die erste Liebe nicht . — Und nun laß mich
allein — ich muß das einmal überdenken , was
ich an den Hitzkopf, den Grafen , schreiben will ."

Die Justizrätin verließ das Zimmer ihres
Gatten , und dieser saß lange Zeit in Gedanken
versunken da . Die Angelegenheit Margaretens
und des Grafen nahmen seine Gedanken ganz
in Anspruch . Er hegte für beide ein tiefes Inter¬
esse und sann darüber nach , wie er die Ver¬
söhnung zustande bringen konnte.

Er hatte nach seiner Meinung alles so klug
und geschickt eingefädelt und bis zum heutigen
Tage war ja auch alle ? nach Wunsch gegangen.

Als er von dem Fürsten den Auftrag er¬
hielt , nach einem passenden Gatten für Mar¬
garete zu suchen, der auf jene allerdings selt¬
samen Bedingungen einzugehen geneigt sei, hatte
er sogleich an Alexander gedacht , den er gern
auS seiner schwierigen , fast hoffnungslosen Lage
retten wollte . Zugleich hatte er aber auch schon
über Mittel und Wege nachgedacht , diese Schein¬
ehe zu einer wirklichen Ehe zu gestalten.

Er kannte Margarete ja von Kindheit auf
und wußte , daß sie den Platz a « der Seite des
Grasen mit Anmut und Würde ausfüllen ' würde.
Er batte schon damals den Versuch gemacht , den
Fürsten zu überreden , offene Karten zu spielen:
er wollte die Bekanntschaft zwischen dem Graffn
„nd Margarete vermitteln , aber sowohl der

Fürst wie Margarets hatten sich geweigert.
Sie wollte nicht als „ gute Partie " austreten
und der Fürst meinte , es solle nicht den An¬
schein haben , seine Tochter sollte „aus den
Markt gebracht werden " . Wenn aber Graf
Alexander geneigt sei, auf die Bedingungen ein¬
zugehen , so könne er im Grunde genommen,
keine ehrenhaften Gesinnungen hegen und einem
solchen Manne wolle er seine Tochter nicht
geben.

Der Justizrat versuchte dann , den Fürsten
davon zn überzeugen , daß Alexander ein Ehren¬
mann sei, der durch sein tätiges , fleißige?
Leben die Achiung aller Welt verdiene . Er
schilderte auch, wie "schwer der Graf unter dieser
Scheinehe leide.

Der Fürst zeigte sich wenig zugänglich . Da¬
gegen empfand Margarete Mitleid mit dem
Grasen , der kluge Justizrat hatte sehr wohl er¬
raten , daß Margarete schon bei der Ver¬
heiratung den Grafen mit Interesse beobachtet
hatte . Aus dem Interesse konnte auch Liebe
werden und so wandte sich der Justizrat haupt¬
sächlich an Margarete und überredeie sie dazu,
selbst unerkannt die Bekanntschatt des Grasen
Alexander gelegentlich dessen Aufenthalts in
Meran zu machen.

Es war alles vortrefflich gegangen . Der
kluge Plan der Jnstizrais schien vollkommen zu
gelingen . Die beiden durch eine solch sonder¬
bare Ehe Verbundenen lernten sich kennen und
lieben . Einer Vereinigung der Liebenden stand
nichts mehr im Wege , nur mußte man vorsichttg
ruwege aeben . «

Da kam dem Justizrat ganz unerwartet der
Entschluß Margaretens , die Scheidung herbei-
zusühren.

Der Justizrat widerriet . Margarete bestand
darauf , indem sie darauf hinwies , daß de«
Graf sie niemals als Gräfin Gallenberg lieb
gewinnen würde , wohl aber , wenn er srei sei
und sie ihm als einfaches Fräulein Garnier
enigegenträte.

Der Justizrat mußte das zugeben und so
wurden die Verhandlungen eingeleitet , die ein
so überraschendes Ende nahmen , herbeigesührt
durch das Mißtrauen und die Heftigkeit Alexan¬
ders , der ganz übersah , aus welchem Grund«
ihm die Gräfin die Freiheit wiedesgeben ,wollte.

Das cklles wollte er dem Grafen schreiben-!
Wollte ihm sagen , wie hochherzig, !wie uneigqrr>
nützig Margarete handelte , we'/m sie ihm frei-
willig seine Unabhängigkeit wiedergab — irbei
der kluge Jurist dachte nicht daran , daß / sedel
heimliche Vergehen mit einem ! gewissen Odium
behaftet ist, daß es MißtraAen und / Zweise!
hervorruft , Mißverständnisse zeitigt ; er dacht«
in seiner Juristen -Klugheit nicht daran , daß bei
Verhältnissen , die auf solch /zarter unÄ delikater
Grundlage ruhten , bei deneiz so mancherlei lies
innerliche Beziehungen und/Gefühle obwalieten,
nur volle Offenheit , volles,Vertrauen zum Ziel«
führen können.

Das erfuhr er. als /'er am Abend einen
Brie , von dem Grasen erhielt.

RE io ' (Fortsetzung folgt .)



Bettnässen

Danksagung.
Für die vielen Geweise herrlicher 'Ceil-

issfe nähme beim Fnnscheiden unserer lieben Mutter,
sagen Nllen innigen Dank.

Oie tieftrauernden Rinder:

Auguste. luioba. Maria Släßner.
pritz Umstätter.

Oamberg , den 9. Oktober 1917.

Sf Hditun g. 5 ! , ,, tm. _
o Befreiung sofort. Alteru. GeschO

Meiner werten Kundschaft zur gefl. Mitteilung , daß angeben. Auskunft umsonst. Eg.
während der jetzigen Kriegszeit aus Mangel an ge- Enalbreckt >anit. Deriandn.,-
nügende Arbeitskräfte die Bedienung nur in meinem
Hause sfattfindet. Alte und kranke Leute werden
nach wie vor berücksichtigt.

Englbrecht samt. Dersandgest
Stockdorf 243 b. München.

Die vereinigten Friseure Camberg.

^Tttetalle heraus!
3hrnoctt

Tafelgerät ?
tzsbtes ab!

Frankfurt a. fl\ ., am Oft«
bahnhof , Mittwoch , den17. Oktober.

Pferde*
Markt

Ein noch gut erhaltener
mittelgroßer

SleitetM
sofort zu kaufen gesucht.

Näh durch die Geschäftsst.

Eine

W

Wotans und Osram»
Kämpen

in allen

ffeMucMlcta MsftlirüicjOE

verkauft zu Originalpreisen

Josef Birkenbihl, Camberg.
Installations -Geschäft.
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5 Zentner Latwergbirnen
zu Kaufen gejucht.

Näheres in der Expedition dieses Blattes.

mit blauer Borde, im Felde
abhanden gekommen. Der ehr.
liche Finder wird gebeten die-
elbe in der Expedition abzu-
geben.

Samstag , ^ en 13 . d . Mts-

läßt Frau Reinhold Hernrnelrnann Vtwe.

(8 Ct  ITt ^TI*er. 32  Ruten,
erneu

Wn -Ml!

Gesucht für sogleich oder 15.
Oktober ein ehrliches, zuverläs¬

siges nicht zu junges

Mädchen

gelegen Rotezäun , im „Bäurischen Hof " freiwillig
versteigern.

oder Witwe ohne Anhang für
kleinen Haushalt nach König,
steini. Taunus.

Schriftliche Offert, an Fr»»
Oberförster Schwab König-
stein i. Taunus Frankfurter-
straße 2.

Amtl . Nachrichten.
Eine Anzahl Betriebsunternehmer ist mit den An¬

gaben betr . Getreideerirteerhebung und Nachprüfung der
Ernteflächen im Rückstand . Falls bis zum Mittwoch,
den 10. d. Mts., Mittags 12 Uhr die betr. Angaben
nicht gemacht sind , muß ich unverzüglich gegen die
Säumigen Anzeige dem Kreisausschusse in Limburg
zwecks Einleitung des gerichtlichen Strafverfahrens
erstatten.

Camberg, den8- Oktober 1917.
per Bürgermeister:

Pipberger.

E. G. tn. b. H.
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heute Dienstag . Pose 1.15 Mk.

7. Kriegsanleihe7.
werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Haupt

—- , Kasse (Rheinstraße 44), den sämtlichen Landesbank-
An die Herren Bürgermeiscer des Kreises ; und Sammelstellen, sowie den Kommissaren und

Die R °W - "K Ä ®" f« ttabteito 9 j ° » « « « «» M«
G. m. b. H. Berlin W. 8, Mohrenstraße 58- 59, hat Anstatt. „ , . ^ . .. « .
Verträge mit Fabriken auf Lieferung von Milchkannen - Für die Aufnahme von Lombard -Kredit zwecks U -
abgeschlossen , und ist infolgedessen in der Lage , an j zahlung auf die Kriegsanleihen werden 5V«°/o und , falls
Kommunalverbände , Molkereien ^ und einzelne ^ Mlchlir - ; Landesbank -Schuldverschreibungen verpfändet werden , 5°/o

berechnet.
i Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der Nas-
l säuischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden,
> so verzichten wir aus Einhaltung der Kündigungsfrist,

falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeich-
nungsjteUen erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum
• 29 . September d. Js.

werden von uns kostenlos entgegengenommen.
■* 1 Sparkaffen-Guthaben geben wir zu diesem Zwecke ohne

Kündigung frei, wenn die Zeichnungen bei uns erfolgen.
Der Vorstand

, ^ Tüiwi;fc£ Vk•••f

ferer Milchkannen zu liefern. Bestellungen sind möglichst
frühzeitig aufzugeben , da die Fabriken mit Heeresüefe-
rungen stark beschäftigt sind.

Ich ersuche um ortsübliche Bekanntmachung.
Limburg , den 3 . Oktober 1917.

Der Borsitzende des Kreisausschusses.

__

Meine Sprechstunden sind fortan:
Als Kreisarzt:

Montag , Mittwoch , Samstag 10 —12V » Uhr.
Als Spezialarzt:

An Wochentagen 3 —5 Uhr.
Als Bahn - und Kassenarzt:

Täglich 11 — 12 1/* Uhr.

Wird veröffentlicht.
Der Bürgermeister.

Dr. Tenbanm
An Sie Herren Bürgermeister des Kreises.

Betrifft : Anmeldung des Bedarfs an Papierstricken.
Infolge des Fehlens von Hanfstricken haben sich in der
letzten Zeit Stricke aus Papier iu der Landwirtschaft
vielfach eingebürgert . Die große Knappheit an Papier
macht nun aber auch eine Uebersicht darüber erforder¬
lich , welche Menge, : an ' Papierstricken voraussichtlich
monatlich in der Landwirtschaft gebraucht werden.

Ich ersuche Sie , in diesem Sinne Erhebungen anzu - jj
stellen , und mir bis 9 . d. Mts . über das Ergebnis zu z
berichten bezw . den voraussichtlichen Monatsbedarf im ? ü
Bezirk Ihrer Gemeinde an Papierstricken anzumelden.

Fehlanzeige ist erforderlich.
Limburg , den 4 . Oktober 1917 . .

Der Boesitzenve der Kriegsnurtschasts,teile.

Kriegsanleihe -Versicherung.
Königs. Kreisarzt.

Limburg a. S. Lahn, Parlrtstratze 17.
£ § g Pgg sp rg !4$S BS0L'

Zeichnungen bis M . 3500 .— einschl . ohne ärztl . Unter
suchung gegen eine geringe Anzahlung . ?

Zeichnungen von M . 8500 .- an aufwärts mit ärztl . j IjW
Untersuchung ohne Anzahlung.

(Mitarbeiter
überall gesucht.

Wiesbaden, im September 1917

für die Kriegsanleihe - Versicherung

Mts . ent-Anmeldungen nehme ich bis zun : 10 . d.

Se9<m" De« Bürgermeister.

Direktion der Nafsanischen Landerbank

Städtischer verkauf von Schellfischen
bei Krings. Pfund 1.65 Mk.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hallgartenweg 7.
Sprectiftunde: Mittwochs Vorm, von 10—12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisvsrband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

Am 5. 8 . 10. 12 . 15. 17.
19 . d. Mts . findet die
Sprechstunde  abends
7 Uhr statt.

Dr. Sress.
VIWWMWZW
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